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Diese Rubrik steht für Beiträge offen, die sich in knapper Form mit
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Unsere überfremdeten Berufsbühnen

Brief eines Auslandschweizers

Lieber Schweizer-Spiegel!

Ich fahre morgen früh zurück in die
durch Bomben verwüstete Stadt, in der das
Leben so irrsinnig schwer ist, die mich
aber als Fremden doch aufnimmt und mir
Arbeit und Entwicklungsmöglichkeiten
gibt, die mir die Heimat versagt. Wie
schwer mir der Abschied wird, weißt Du.

Immer und immer wieder habe ich
bei meinem Hiersein über die Verhältnisse
in der Heimat nachgedacht. Ich habe viel
beobachtet, viel gesehen und noch mehr
gehört und will Dir, vielleicht als
Vermächtnis, meine Gedanken als
Auslandschweizer-Bühnenkünstler mitteilen.

Viele Schweizer empfinden schon
lange, und wie mir scheint, je länger dieser
unglückselige Krieg dauert, immer intensiver,

daß unsere gesamten staatlich
subventionierten Berufsbühnen ein Fremdkör¬

per in unserm kulturellen Leben sind. Sie

fragen sich aber nicht nach dem Grunde
dieses Empfindens. Kommt es zu einer
Diskussion, erkennt man klar, daß sie sich im
Grunde gegen die totale Überfremdung
wehren, die von diesen Bühnen aus ins
Publikum dringt. Der Schweizer wehrt sich

ganz unbewußt für seine Eigenart; in der
bildenden Kunst, in der Literatur, ja sogar
in der Musik gibt es eine spezifisch
schweizerische Ausdrucksform, die der Schweizer
vergebens auf unserer Berufsbühne sucht.
Man braucht nicht engstirnig zu sein,
wenn man auch im Theater den Ausdruck
unserer nationalen Eigenart wünscht, die
beim schweizerischen Bühnenkünstler
ebenso stark vorhanden ist wie beim
Maler, Bildhauer usw. Du weißt, daß ich
immer vom Schweizerkünstler von hohem
Niveau spreche und daß ich es nie gelten
lasse, den Schweizerpaß als Freibrief für
künstlerisch Unzulängliches auszunützen.

Warum sind unsere Berufsbühnen
kein Ausdruck unserer nationalen Eigen-

,P Dem Mutigen gehört die Welt!

^ bei der

Neuenburger

- "tf/** Trotz den heutigen Schwierigkeiten verpaßt er nicht den

richtigen Moment für den Abschluß einer Lebensversicherung
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Unsere überfremcjeien kerufsbüknen

/lrie/ eàtt ./u;/a/!àc/u/>circrî

lneksr 8àwei?er-8piegel!

là lalirs morgen lrllk Zurück in die
durclr llomken verwüstete 8tadt, in der das
Oeken so irrsinnig sàwer ist, die mià
aker a.Is k'remden dock aufnimmt und mir
^Krkeit und Ontwicklungsmôgliàkeitsn
gikt, die mir die Heimat versagt. ^Vie
sàwer mir der Vkscltied wird, weillt Ou.

Immer und immer wieder kake ià
kei meinem Hiersein llker die Verkältnisse
in der Heimat nackgsdaàt. là kake viel
ksokacktet, viel geseken nnd noà màr
gekört und will Dir, vielleickt als Ver-
macktnis, meine Oedanken als Ausland-
sckweixer-llüknenkünstlsr mitteilen.

Viele 8àwei?er empfinden sàon
lange, und wie mir sàsint, je länger dieser
unglückselige Xrieg dauert, immer inten-
siver, dall unsere gesamten staatlick suk-
ventionierten Ilerulsküknen ein Oremdkür-

per in unserm kulturellen Veksn sind. 8ie
fragen sià aker niât nacli dem Orunde
dieses Omplindens. Xommt es ?u einer Ois-
Kussion, erkennt man klar, (lall sie sià im
tlrunde gegen die totale Ökerlremdung
wàren, die von diesen llüknen aus ins ?u-
klikum dringt. Oer 8àweixer wekrt sicli
ganx unkewullt lür seine lligenart; in der
bildenden Xunst, in der Oiteratur, ja sogar
in der Vlusik gikt es eins spexilisck sàwei-
xeriscke Vusdruckslorm, die der 8ckwei?.er
vergekens aul unserer llerulskükne suclit.
IXlan krauckt nickt engstirnig ?u sein,
wenn man auà im Vkeater den Ausdruck
unserer nationalen lngenart wünsckt, die
keim sckweixeriscken llüknenkllnstler
ekenso stark vorkandsn ist wie keim
IXlaler, Lildkauer usw. Ou weillt, dall ick
immer vom 8ckwsi?erkünstler von koksm
Niveau sprecke und dall ick es nie gelten
lasse, den 8ckwei/erpall als Oreikriel lür
künstlerisck llnxulänglickes auszunützen.

^Varum sind unsers Ilsruksküknen
kein Vusdruck unserer nationalen Itigen-

Osm I^utigsi-» gokök't clis Wslt!

bsi cier

^ 'lrot^ ctsn ksutißsn Sctnvisrißksitsn vsrpsltt sr nickt cisn

ricktiZsn Vonisnt sltr cisn ^bsctüuiZ sinsc t.sbsnsvsrsicksrunß
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art? — Weil sie seit mehr als 100 Jahren
immer nur von Ausländern geleitet wurden,

die nicht aus unserer nationalen
Eigenart herausgeboren wurden und mit
ihr auch nie verwachsen konnten. Dem
Schweizer Publikum wurde seit über 100
Jahren immer wieder vorgeredet und
geschrieben, daß der Schweizer kein Bühnentalent

besitzt, daß er infolge seiner
Hemmungen nie ein darstellender Künstler von
überzeugender Prägung sein kann. Rechnet

man dazu noch all die vielen Vorurteile

gegen die « Theatermenschen », so

kann man gut verstehen, daß das Märchen
vom ungeeigneten Schweizer-Bühnenkünstler

Presse und Publikum immer mehr
eingehämmert werden konnte. Und dieses
Märchen herrscht heute noch in allen
Schichten des Schweizer Publikums, das

gar keine Ahnung davon hat, wie viele
Bühnenkünstler schweizerischer Abstammung

noch heute und sogar in
prominentesten Stellungen im Ausland als
hochverehrte Künstler Träger unseres Kulturlebens

sind und ihre schweizerische Eigenart
ausdrücken.
Die Idee vom sich nicht zur Berufsbühne

eignenden Schweizer wird heute
ganz systematisch weitergepflegt, um uns
Schweizerkünstler von unsern in fremdem
Geist geleiteten, staatlich subventionierten
Bühnen fernzuhalten und diese als
geschickt getarntes Infiltrationsfeld aller
fremden Einflüsse zu mißbrauchen. Dank
diesem Märchen des darstellerisch nie zur
höchsten Vollendung gelangenden
Schweizer-Bühnenkünstlers darf unsere nationale
Eigenart auf unsern mit schweizerischem
Steuergeld arbeitenden Berufsbühnen nicht
zur Auswirkung gelangen — wohl aber im
Ausland, das uns anerkennt und achtet.

Du selbst bist in dauerndem Kontakt
mit Auslandschweizern aus Süd und Nord.
Du kennst deren Gesinnung, und Du
weißt, wie wir beinahe ohne Ausnahme an
der Pleimat hängen, wie sie für uns das
Ziel unserer Sehnsucht ist, und wie wir
alle Opfer für unser Vaterland auf uns
nehmen. Doch überlegt sich selten jemand
in der Heimat, was wir Auslandschweizer
tun, wenn wir nicht nur als Wirtschafts-

r~
An unsere Mütter:

C^Jerien
ssu I^)ause

Sehr viel größer, als man allgemein
annimmt, ist die Zahl der Frauen und
Mütter, die sich in den heutigen schweren
Zeiten keine Ferien leisten können,
sondern in Alltag und Sorge zu Hause
bleiben.
Da Übermüdung aber alles schwerer
erscheinen läßt und zu Mutlosigkeit und
Verzweiflung führen kann, möchten wir
allen diesen Frauen zurufen:
GÖNNT EUCH WENIGSTENS
EINE STÄRKUNGSKUR

Ein Mittel zum Aufbau und zur
Wiederherstellung ist das bewährte, heilsame
Nerven - und Magenelixier
ELCHINA nach Dr. med.

Scarpatetti u. Dr.Hausmann.

Vorkriegspreis: Fr. 3.75 und 6.25

In allen Apotheken.
%

AAcuffiiß Wütiges
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art? — ^Veil sis seit mebr aïs 100 àabren
immer nur von ^.uslânàern Asleitet wur-
àen, àie nicbt uns unserer nationalen
kiAsnart bsrausAeboren wuràen unà mit
ibr aucb nie vsrwacbssn konnten. Dem
8cbwei?sr kublikum wuràs seit über lüü
àabren immer wieàer vorZereàet unà Ze-
scbrisben, àall àer 8cbwsi?er kein IlUbnen-
talent besitzt, àall er iniolAs seiner Dem-
munden nie ein àarstellsnàer Künstler von
ûber?euAsnàer kräAunA sein kann, kecb-
net man àa?u nocb all àie vielen Vorur-
teile Aegen àie « kbsatermenscben », so

kann man Aut verstehen, àall àas iXàarcbsn
vom ungeeigneten 8cbwöi?er-llübnsn-
Künstler Kresse unà kublikum immer mebr
singebämmert weràen konnte. Dnà àieses
Klärcben berrscbt beute nocb in allen
8cbicbten àes 8cbwei?er kublikums, àas

Aar keine ^Kbnung àavon bat, wie viele
llübnenkünstler scbwei^eriscber Abstammung

nocb beute unà sogar in promi-
nentestsn 8tsllungen im ikuslanà als bocb-
vsrebrte Künstler Drägsr unseres Kultur-
lebens sinà unà ibre scbweireriscbe kigsn-
art ausàrUcksn.

Die làes vom sieb nicbt xur lleruls-
bübne signenàen 8cbwei^er wirà beute
gan? s^stematiscb wsiterge^tlegt, um uns
8cbwei?srkünstler von unsern in tremàem
Deist geleiteten, staatlicb subventionierten
lZübnen ksrnxubalten unà àiese als ge-
scbickt getarntes In5iltrations5elà aller
krsmàen kinklüsse ^u millbraucben. Dank
àiesem bàârcben àes àarstellsriscb nie ?ur
böcbsten Vollenàung gslangenàen 8cbwei-
?er-llübnenkünstlers àark unsere nationale
kigenart auk unsern mit scbwàvriscbem
8tsuergslà arbeitenàen llerutsbübnen niobt
^ur Auswirkung gelangen — wobl aber im
^.uslanà, àas uns anerkennt unà acbtet.

Du selbst bist in àauernàsm Kontakt
mit ikuslanàscbwei?ern aus 8ûà unà Dorâ.
Du kennst àsren Desinnung, unà Du
wsibt, wie wir bsinabe obne ikusnabme an
àer Deimat bangen, wie sie kür uns àas
i^iel unserer 8ebnsuebt ist, unà wie wir
alle Dpker iür unser Vaterlanà au5 uns
nsbmen. Docb überlegt sieb selten jemanà
in àer Deimat, was wir ^.uslanàscbweksr
tun. wenn wir nicbt nur als Wirtscbakts-

8e/ir eis/ Kräder, a/s man a//Zemein an-
nimmt, ist àie ^a/i/ àer krauen unà
it/utter, àie sic/i in àen /leuliZen sc/iu-ersn
leiten beine Kerlen /eisten bannen,
sondern in ^//toF unà 8orKe su //aus«
b/sibsn.

/)ii ^/bermûàunK aber a//ss se/iteerer er-
se/ieinen /äM unà su ilkut/osiKbeit un</

/«rsir«i//un/s/n/iren bann, möc/lten teir
a//sn àiesen krauen suru/sn.
eö/v/vk kl/cs /kk/v/eskkivs
K//VK skàkk/veskl/k /

kin il/itte/ sum ^ll/bou unà sur Ikieàsr-
berstsi/unK ist àas beuiäbrte, Ziei/same
iVsreen- unà /tkoKene/àier
KKKbbb/Và nae/i Or. meà.

kear^iatetti u. kr.Aausmann.

Vokick/sALpkv/z. 5.75 6.25î
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Hüten Sie
Ihre Gesundheit

Heute läfjt man sich zu gern verleiten,
Speisen zu verwerten, die vielleicht
nicht mehr ganz einwandfrei sind. Der

Kühlschrank
hält Ihre Vorräte tage-, ja wochenlang
frisch. Er ist 100°/o Schweizerfabrikat,
vollautomatisch, zuverlässig und billig
im Betrieb.
Verlangen Sie unsere Prospekte beim konz.
Elektro-Fach mann oder bei der

THERMA AG. Schwanden

Kälfeburo Zürich, Hotwiesenstr. 141

Trotz Mehranbau
gut gepflegte Hände

mit ATU- Gurkensaft
und ATU-Sandmandelkleie

Erhältlich in Apotheken u. Drogerien
Fabrik: August Senglet AG., Muttenz

pioniere im kriegführenden Ausland
stehen, sondern auch die geistigen Werte
erhalten und vielleicht als die einzigen in
eine einmal wieder friedliche Welt
hinüberretten.

Warum erlaubt Ihr, daß wir hei
staatlichen Stellen oft auf wenig Verständnis

unserer schwierigen Lage stoßen, ja
daß man uns sogar mit leisem Verdacht
begegnet, weil wir gezwungen sind im
Ausland unser Auskommen zu suchen, da

in der Heimat ja bei der allgemein geduldeten

Überfremdung an keiner Berufsbühne

sich eine Existenzmöglichkeit
bietet!

Und wie viele dieser Künstler möchten

schon seit Jahren ihre Kunst und
ihre Erfahrung der Heimat schenken!
Aber was finden wir hier? Verschlossene
Türen, bewußte Ablehnung seitens der
künstlerischen Leiter unserer mit
Staatsmitteln arbeitenden Berufsbühnen. In den
schweren Zeiten, die wir durchleben, halten

wir Schweizer noch mehr zusammen,
wir erzählen uns unsere Erfahrungen in
der Heimat, und wir Bühnenkünstler
durchschauen klar die Zustände an unsern
heimatlichen Bühnen und resignieren in
tiefster Traurigkeit. Ich habe in den letzten

Tagen erschütternde Briefe meiner
Kollegen erhalten, die mich anflehen,
ihnen einen Lichtblick aus der Heimat
mitzubringen. Wo soll ich den hernehmen,
wo ich selbst wieder ins Ungewisse muß,
da ich in der Schweiz keinen Platz habe?

An uns Schweizern in der Heimat ist
es, Antworten auf die folgenden Fragen
zu finden :

1. Wie wollt Ihr uns Ausland-
scliweizer-Bühnenkünstlem die Möglichkeit

schaffen, auch in der Heimat zu
wirken? Ihr müßt Euch klar werden, daß der
Augenblick kommen wird, wo wir
vielleicht plötzlich alle mittellos zurückkehren
müssen, und wie wollt Ihr uns hei den
heute herrschenden Zuständen die
Existenz verschaffen, zu der auch wir Berechtigung

haben?

2. Wie wollt Ihr es erreichen, daß der
totalen Überfremdung an den staatlich
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Ikre <Fv5unc>ksii!

flouts Islzt MSN licb IU gsin vvdsitsn,
^psiîsn ru vss«»rtsn, üis visüoirbt
nicbt mslir zsni sin«sn<lbsi ,!nd. Osr
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sinniere im kriegführenden Ausland
steilen, sondern auch die geistigen Meiste
erlialten und vielleicht als die einzigen in
eins einmal wieder friedliche Welt him
überrstten.

Warum erlauht Ihr, dall wir hei
staatlichen 8tsllen oft auf wenig Verstand-
nis unserer schwierigen Hags stellen, ja
dall man uns sogar mit leisem Verdacht
begegnet, weil wir gezwungen sind im
Ausland unser Auskommen?u suchen, da

in der Heimat ja hei der allgemein gedul-
deten Überfremdung an Heiner Berufs-
bühns sich eins Kxisten^möglichkeit
bietet!

lind wie viele dieser Künstler möcb-
ten schon seit fahren ihre Kunst und
ihre Krkahrung der Heimat schenken!
^ber was finden wir hier? Verschlossene
Vüren, bewullte Ablehnung seitens der
künstlerischen heiter unserer mit 8taats-
Mitteln arbeitenden Berufsbühnen. In den
schweren leiten, die wir durchleben, bal-
ten wir 8chwsi?er noch mehr Zusammen,
wir erzählen uns unsers Krlalirungen in
der Heimat, und wir Bühnenkünstler
durchschauen klar die Zustände an unsern
heimatlichen Bühnen und resignieren in
tiefster Traurigkeit, Ich habe in den let?-
ten Vagen erschütternde Briefe meiner
Kollegen erhalten, die mich anflehen,
ihnen einen hichtblick aus der Heimat
mitzubringen. Wo soll ich den hernehmen,
wo ich selbst wieder ins Ungewisse muB,
da ich in der Lchwei? keinen Blat? habe?

Vn uns 8chweixern in der Heimat ist
es, Antworten auf die folgenden Kragen
?u finden:

1, Wie wollt Ihr uns Ausland-
schwei^er-BühnenkUnstlern die Wöglich-
keit schaffen, auch in der Heimat xu wir-
ken? Ihr müllt Buch klar werden, dall der
Augenblick kommen wird, wo wir viel-
leicht plötzlich alle mittellos Zurückkehren
müssen, und wie wollt Ihr uns bei den
beute herrschenden Zuständen die Kxi-
stenx verschaffen, ?u der auch wir Berech-
tigung haben?

2. Wie wollt Ihr es erreichen, dall der
totalen Überfremdung an den staatlich
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Unverwüstlich
ist meine Frische

subventionierten schweizerischen
Berufsbühnen gesteuert wird?

5. Wie bringt Ihr der Presse und
damit dem Publikum bei, daß viele
schweizerische Bühnenkünstler von hohem
Ansehen im Ausland wirken, denen die Heimat

verschlossen bleibt und die befähigt
wären, ihrem Lande kulturell viel Schönes

zu geben

4. Werdet Ihr soweit kommen, daß

unser Publikum stolz wird auf Namen wie
die Tenöre Ernst Fabry und Hans Felsche-
rin, den Baß-Bariton Siegfried Tappolet,
den Bassisten Hans Barth, die Schauspielerin

Ellen Widmann, die Schauspieler
Adolf Manz, Franz Waßmer, Heinz
Woester, den Ballettmeister, Opernregisseur

und Lehrer Max Terpis usw. Du
kennst ja selbst die vielen Namen. Wird
man es je verstehen wollen, daß deren
Kunst mindestens so groß und überzeugend

ist wie diejenige aller ausländischen
Gäste, die Euch dauernd als Vorbilder
angepriesen werden

5. Kannst Du einen Weg finden, der
die schweizerische Tagespresse
dahinbringt, auch dem schweizerischen Bühnenkünstler

gegenüber Interesse zu zeigen und
ihn nicht nur als quantité négligeable zu
behandeln? Der kürzlich in Zürich
beobachtete Fall war bezeichnend und für
uns Auslandschweizer-Bühnenkünstler tief
deprimierend: An Stelle eines erkrankten
Tenors schickt die deutsche Reichstheaterkammer

als ihren Kulturexponenten einen
Schweizer, einen Zürcher nach Zürich und
ausgerechnet einen der Schweizertenöre,
die der deutsche Direktor immer ablehnte!
In keiner Voranzeige nur ein Wort, daß
ein Schweizer singen wird; eine führende
Tageszeitung behandelt das Gastspiel des

Auslandschweizer-Künstlers als lokale,
nebensächliche Angelegenheit.

•6. Während meines Urlaubes kam ich
oft mit jungen Menschen zusammen, die
ihre Zweifel und ihre Sorgen offen vor
mir ausbreiteten und denen ich zu helfen
versuchte. Ihr habt unbedingt einen sehr

jgy gäng no ds beschte
isch im Summer
' s « mords-guet » - Chäsli (3/4 feit)
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I^lnvervvü8tliek
ist meine I^ri^eliL

subventionierten schweizerischen lleruks-
dünnen gesteuert wird?

3. Wie bringt Ibr der Dresse und du-

mit dem hublibum bei, dull viele scliwsi-
Teriscbe llübnenbünstlsr von Iiolism à-
selben im Ausland wirbeu, denen die Ilei
mut verschlossen bleibt und die belübigt
wären, ihrem Hunde bulturell viel 8cliönes
?u geben

4. ^Verdet Ihr soweit bommen, dull
unser l^ublibum stob/. wird unk Ruinen wie
die Vsnörs Lrnst lmbr^ und lluns lletscbe-
rin, den Ilull-lluriton 8ieglried Vuppolet,
den IZussisten lluns Lurtb, die 8cbuuspie-
Isrin billen ^Vidmunn, die 8cbuuspieler
^.doll blunT, h'runT ^Vullmsr, IleinT
^Voester, den llullettmeister, Lpernregis-
seur und helirer h lux berpis usw. Du
bsnnst ju selbst die vielen Xumen. >Vird
rnun es je verstellen wollen, dull deren
lvunst mindestens so groll und überTsu-
gend ist wie diejenige uller uuslündisclieu
(rüste, die hucli dauernd uls Vorbilder un-
gepriesen werden!

Z. lxunnst Du einen ^Veg linden, der
die schweizerische Vugespresse dabin-
bringt, auch dem scliwei?.eriscben llülmen-
bünstler gegenüber Interesse Tu Teilen und
ihn nicht nur uls quantité négligeable /.u
behandeln? lder bbr/dicb in /.brich be-
obucbtsts hall war heTeicbnend und lür
uns ^buslandschweiTer-llühnenbünstler tisl
deprimierend: ^.n 8telle eines erbranbtsn
Venors schiebt die deutsche Heichstbouter-
bummer uls ihren Xulturexponenten einen
LcllweiTer, einen Zürcher nach Zürich und
ausgerechnet einen der LchweiTertenüre,
die der deutsche Direbtor immer ablehnte!
In beiner VorunTsige nur ein >Vort, dull
ein 8cbweÌTer singen wird; eine Illbrende
VugesTeitung behandelt das Lustspiel des

VusIundschweiTer-lvünstlers als lobule,
nebensächliche Angelegenheit.

»6. ^Väbrend meines Urlaubes bum ich
olt mit jungen blenscben /.usummen, die
ihre Zweilel und ihre 8orgen ollen vor
mir ausbreiteten und denen ich ?.u bellen
versuchte. Ihr habt unbedingt einen sehr

RM- gang no ck kezckte
iscb !m Bommel
' 8 « moià-guet » - ddlüsli <^4 lsü)

es
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begabten Bühnennachwuchs. Wir sind so
stolz auf unsere Schulen, unsere Universitäten

und alle Bildungsanstalten, warum
geht Ihr aber nie daran, eine schweizerische

Theaterschule zu gründen? Ihr habt
doch diesem hoffnungsvollen Nachwuchs
gegenüber Verpflichtungen. Sie sind die
Träger unseres Kulturlebens. Gebt ihnen
Möglichkeiten, stärkt sie durch Vertrauen,
führt sie mit liebevollem Verständnis,
erzieht sie mit Behutsamkeit für ihren
schweren Beruf, gebt ihnen gründlichste
Ausbildungsmöglichkeit, laßt unsere nationale

Eigenart in ihnen erstarken, laßt sie

jetzt nicht ins Ausland ziehen, und liefert
sie jetzt nicht der seelischen und körperlichen

Not aus! Ihr habt ja Möglichkeiten,
Euch Rat bei den Besten zu holen, um
eine schweizerische Theaterschule lebensfähig

und fruchtbringend aufzubauen!

Es ist und bleibt grotesk, daß einer
der führenden Gesangspädagogen Berlins,
ja vielleicht sogar ganz Deutschlands, ein
Schweizer, ein Luzerner ist! Wie gerne
käme Fred Ilusler einmal zu einem
Ferienkurs in die Schweiz, und wie könnte
sich eine schweizerische Theaterschule den

Rat dieses erfahrenen Pädagogen zunutze
machen! Und wie segensreich könnte sich
die große Erfahrung Eures Zürchers Max
Terpis für Eure Jungen auswirken! Er
war jahrelang der große Tänzer und
Ballettmeister der Staatsoper Berlin, leitete
dort seine eigene Tanz-Ausbildungsschule,
war als Experte und B'achmann
international anerkannt. Mit größtem Erstaunen

konstatiere ich, daß in der Heimat der

Name dieses Künstlers von größtem Format

kaum genannt wird.

Wann endlich hat jemand in der
Schweiz den Mut, die schweizerische
Theaterschule zu gründen und sie mit
Lehrkräften zu besetzen, die Erfahrung im
internationalen Bühnenleben haben' und
doch unsere spezifisch schweizerische

Eigenart und Schwierigkeit kennen?

Dein ***
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begabten Ilubnennaebwucbs, Wir sinà so
stolz ans unsers 8cbulen, unsers blnivsrsi-
täten unà alle Ililàungsanstalten, warum
gebt Ibr aber nie àaran, sine scbweize-
risebe blieaterscbuls zu grûnàen? Ibr ba!>t
àoelr àiesem bollnnngsvollsn Xacbwucbs
gegenüber Verplliebtuugen. 8is sinà àie
'Kläger unseres Xulturlebens. Liebt ilnien
blöglicbkeiten, stärkt sis àurcb Vertrauen,
llllirt sie mit liebevollern Verstânànis, er-
/.lebt sie mit Ilebutsamkeit lür ibren
seluveren Ilsrul, Aebt ibnen grbnàliebste
Vusbilàungsmôgbellksit, lallt unsere natio-
nals biigenart in ibnen erstarken, lallt sie

jetzt nicbt ins Xuslanà sieben, unà lielert
sie jetzt niclrt àer seeliselrsn unà Körper-
lielien Xvt aus! Ibr babt ja blöglicbkeiten,
linà bat bei clvn llesten zu bolsn, unr
eine scbweizeriscbe kbeaterscbule lebens-

labig unà Iruebtbringsnà auszubauen!

bis ist unà bleibt grotesk, àall einer
àer lûbrenàen desangspâàagogsn Ilerlins,
ja vielleicbt sogar ganz lleutscblanàs, ein
8ebweizer, ein Imzerner ist! Wie gerne
käme b'reà Ilusler einmal zu einem
Ferienkurs in àie 8ebweiz, unà wie könnte
sieb eine scbweizeriscbe à'beaterscbule àen

llat àisses erlabrenen kâàagogen zunutze
maeben! Ilnà wie segensreicb könnte sieb

àie grolle birlabrung biures Xürcbers Wax
1'erpis lür biure .lungen auswirken! bir

war jabrelang àer grolle känzer unà llal-
lettmeister àer 8taatsopsr llerlin, leitete
àort seine eigene 'Kanz-Xusbilàungsscbule,
war als bixperte unà b'acbmann inter-
national anerkannt. Wit grölltein birstau-

neu Konstatiers icb, àall in àer Heimat àer

Xame àieses Xünstlers von grölltein Imr-
mat kaum genannt wirà.

Wann enàlicli bat jemanà in àer
8ebweiz àen blut, àie scbweizeriscbe
'I'Ileaterscbule zu grûnàen unà sie mit
bvbrkrälten zu besetzen, àiebirlabrung im
internationalen llübnenlebsn baben' unà
àocb unsere spsziliscb scbweizerisebe

biigsnart unà 8cbwierigkeit kennen?

Dein
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